Lernen durch Lehren im Lateinunterricht (LdL)

Das schülerzentrierte und schüleraktivierende didaktische Modell Lernen durch Lehren (LdL) ist Anfang der 80er Jahre von Jean-Pol Martin
 ursprünglich für das Fach Französisch aus der Unterrichtspraxis heraus entstanden. Es beruht auf dem Prinzip, dass Lehrfunktionen von der Lehrkraft abgegeben und in die Verantwortung des Schülers gelegt werden.
 Der Lernstoff wird deshalb nicht immer vom Lehrer präsentiert, sondern die Schüler sollen ihn für sich reduzieren und strukturieren (Linearität a posteriori).

LdL auch auf das Fach Latein zu übertragen
, war nur eine Frage der Zeit. Ein neuer Lehrplan, der die Mitwirkung der Schüler an der Gestaltung des Unterrichts forderte,
 unterstützte diesen Weg. Der neue Bayerische Lehrplan setzt den Gedanken der Schüleraktivierung fort und formuliert noch expliziter:


„Schüler lernen erfolgreicher, wenn sie an der Gestaltung des Unterrichts mitwirken können und 
dabei 
erleben, dass sie als eigenständige Persönlichkeiten mit differenzierten und für die gemeinsame Arbeit 
wertvollen Leistungspotentialen ernst genommen werden. Diese Potentiale müssen von den Lehrenden 
erkannt und gezielt gefördert werden. (…) Schülerbeteiligung bewirkt 
nicht nur mehr Interesse am 
Unterricht und am Schulleben, sondern sie vermittelt auch Gemeinschaftsgeist und gegenseitige 
Rücksichtnahme in der Klasse.“
 

LdL ist nicht nur ein didaktisches Modell für die modernen Fremdsprachen, sondern bietet sich als didaktisches Gesamtkonzept für den Unterricht im Allgemeinen und insbesondere auch für den Lateinunterricht
 an: 
1. Schüler, die die Aufgabe bekommen, einen Stoff, den sie sich selbständig erarbeitet haben, anderen zu vermitteln, bauen Wissensstrukturen
 auf, die bei Verfahren, die durch die Instruktion des Lehrers bestimmt sind, kaum oder in geringerem Grad entfaltet werden.
2. Durch die aktive Auseinandersetzung mit den Lerninhalten wird der Lernprozess intensiviert.

3. Stoffgebiete werden aus Schülerperspektive beleuchtet, dadurch gewinnen sie einen Zugang, der ihrem Niveau entspricht.

4. Die Hemmschwelle von Schüler zu Schüler ist geringer. Es fällt den Schülern leichter, einen Mitschüler als den Lehrer um Erklärung zu bitten.

5. Der Lehrer erkennt Verständnislücken der Klasse oder einzelner Schüler schneller und hat Zeit und Gelegenheit, gezielt und individuell darauf zu reagieren.

6. Die Arbeit in der Gruppe stärkt personale und soziale Kompetenzen wie Verantwortungsgefühl, Zuverlässigkeit, Teamgeist und Organisationstalent. Dadurch wird ein Beitrag zur Mündigkeit des jungen Menschen geleistet.

7. Jedes Gruppenmitglied ist Träger eines Wissens, das in die Gruppe eingebracht werden muss. So wird die Gruppe bereichert und hat Erfolg. Die Gruppe funktioniert nur als Gruppe, wenn jeder seine Energie einsetzt.

8. Die Lehrperson wird durch diese Methode nicht nur entlastet, sondern gewinnt über die Aktivität an Motivation und Kreativität. Sie wird so zum Berater, Helfer und Moderator.

Die Rolle der Lehrkraft
Für die stoffliche Aufgliederung einer Unterrichtseinheit entwirft der Lehrer einen Organisationsplan. Er verbindet Aufgabenverteilung und Terminplanung. Bei seiner Umsetzung steht der Lehrer den Schülern beratend und helfend zur Seite, um ihnen methodische und kommunikative Kompetenzen zu vermitteln. Bei der Präsentation selbst sollte er die Schüler nicht übergehen und vorschnell eingreifen. Er steht aber immer als Helfer zur Verfügung,  damit z.B. keine blamablen Situationen für die Schüler entstehen, wenn Fragen kommen oder Probleme auftauchen, die sie alleine nicht klären können.
 Das Eingreifen des Lehrers erfolgt ganz bewusst. Dabei hat er zu berücksichtigen, dass die Spielregeln der Wortmeldung auch für ihn gelten. Er ist der „Ergebnis-Garant, der den Schülern das Vertrauen gibt“
, dass ihre Präsentation des Wissens korrekt ist. Da der Lehrer als alleiniger Wissensvermittler zurücktritt, hat er mehr Zeit, das Verhalten der einzelnen Schüler zu beobachten und durchschaut schneller das soziale Gefüge. Zugleich gibt es ihm Gelegenheit, ihren individuellen Leistungsstand und ihr Lernverhalten differenzierter wahrzunehmen. Alle Beteiligten lernen sich besser kennen. Das schafft eine Atmosphäre des Vertrauens, die zu einem angenehmen Arbeitsklima führt.
Lehrende und Lernende in neuen Rollen 

LdL wünscht sich Lehrer und Schüler, die bereit sind, sich auf neue Interaktionen innerhalb der Lerngemeinschaft einzulassen. Der Lehrer gibt Lernverantwortung für Unterrichtseinheiten ab, die von den Schülern übernommen werden. Dieser Rollenwechsel bedarf der Gewöhnung, Training ist erforderlich. Manchen Schülern fällt es anfangs schwer, die Freiräume dieser Unterrichtsform, die von ihnen mehr persönliche Disziplin abverlangt, eigenverantwortlich zu füllen. Sie ziehen sich zurück, schalten ab oder stören durch aktive Unruhe, weil sie den “Schülerlehrer” nicht akzeptieren. In der Regel ändern sie ihr Verhalten, wenn sie selbst Leitungsaufgaben übernommen haben. Die zunehmende Vertrautheit mit der neuen Rolle reduziert störende Verhaltensweisen. Zwischenmenschliche Spannungen sollten, wenn sie auftreten, nicht unterdrückt, sondern offen angesprochen werden.

Was bedeutet das für den Ablauf des Lateinunterrichts schon in den ersten Lernjahren? 

Die Schüler besprechen nach einer gewissen Anlern- und Eingewöhnungsphase in Partnerarbeit oder in der Gruppe Hausaufgaben, leiten Übungen, stellen neue Vokabeln vor, erschließen Inhalte, erarbeiten Grammatikprobleme und leisten in der Übersetzungsphase bestimmte Arbeitsgänge selbständig.

Diese Eingewöhnungsphase erfordert viel Geduld und Zeit, die alle Beteiligten benötigen, um in ihre neuen Rollen hineinzuwachsen. Erst danach können die Schüler weitere Bereiche des Unterrichts verantwortlich gestalten, wie z.B. die Vorbereitung und Interpretation von größeren Texteinheiten in der Mittel- und Oberstufe.

Was bedeutet das für die Unterrichtsorganisation?

Für den eigentlichen Ablauf des Unterrichts sind andere Schwerpunkte als bisher bei Vorbereitung und Planung zu setzen. Der Lehrer entwickelt und erstellt allgemeine und fachspezifische Arbeitsanweisungen, die die Schüler auf ihre neuen Aufgaben vorbereiten.

Gefahren bei LdL

1. Man gibt zu früh in der Eingewöhnungsphase auf, wenn eine LdL-Sequenz nicht funktioniert. Schüler und Lehrer brauchen viel Geduld. Routinen müssen sich entwickeln. 

2. Oft werden gute Präsentationen von den anderen Mitschülern kopiert, so dass sich im Laufe der Zeit eine gewisse Eintönigkeit entwickelt. Es ist die Aufgabe des Lehrers hier entgegenzuwirken, indem er auf andere Möglichkeiten hinweist oder neue vorstellt.

3. Am Anfang brauchen die Schüler viel Zeit, um eine Unterrichtseinheit zu präsentieren. Der Lehrer muss deshalb klare Zeitvorgaben und ihnen Tipps geben (z. B. Bedienung des Overheadprojektors). 

4. Manchmal gelingt es den Schüler nicht, einen Sachverhalt schlüssig darzustellen oder zu strukturieren. In diesem Falle gibt die Lehrkraft eine Zusammenfassung.

Fazit:
„LdL ist nicht nur eine Methode. LdL ist eine Haltung. Es ist eine Haltung, bei der sich Lehrende und Lernende als Lernpartner verstehen. Es ist eine Haltung, bei der man den Unterricht als Bühne des Lebens begreift, auf der man als Ensemble kreativ Wissen schafft und bei der der Lehrer Regisseur, nicht Hauptdarsteller des Geschehens ist.“
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� Joachim Grzega, Das Leben für Lerner und Lehrer spannender machen in: Lernen durch Lehren im Fokus, Berlin, 2011, S. 13: „Er (Jean- Pol Martin) war (…) der erste, der die Idee von einer Wissensvermittlung durch Schüler so betrieb, dass diese in jedem institutionellen Rahmen möglich war, und dies durch verschiedene Bezugsdisziplinen theoretisch untermauerte.“ 


� Vgl. dazu Jean-Pol Martin, Vorschlag eines anthropologisch begründeten Curriculums für den Fremdsprachenunterricht, Tübingen 1994, S. 69: „Die Wahl der Methode LdL als Grundstruktur macht den gesamten Unterricht zum Projekt: das Erreichen aller im Lehrplan angegebenen fachspezifischen Ziele wird als Projektziel (Handlungsziel) der Lerngruppe vorgegeben. Auf dieser Grundlage werden die Wege gemeinsam festgelegt, die Arbeit wird aufgeteilt und es liegt in der Verantwortung aller, dass der Stoff erlernt wird.“ 


Weitere Aufsätze zum Thema LdL von Jean-Pol Martin finden Sie im Literaturverzeichnis.


� Vgl. Joachim Grzega, a.a.O. S. 14


� Ich selbst sammelte die ersten unterrichtspraktischen Erfahrungen mit dem neuen didaktischen Modell ebenfalls in Französisch und setzte sie dann Mitte der 80er Jahre auf das Fach Latein um.


� Vgl. Lehrplan für das bayerische Gymnasium, München, 1990, S. 135


� Lehrplan für das bayerische Gymnasium, München, 2009, S. 9


� Vgl. auch Ingvelde Scholz/Karl-Christian Weber,  Denn sie wissen, was sie können. Kompetenzorientierte Leistungsbeurteilung im Lateinunterricht, Göttingen, 2010, S. 15: „Die Grundlage für die Vermittlung der verschiedenen Kompetenzbereiche bilden schülerorientierte Arbeitsformen, bei denen die Schülerinnen und Schüler in einem umfassenden Sinn selbstständig entdecken und lernen können. Diese offenen Arbeitsformen schenken den Schülern Vertrauen in ihre Fähigkeiten und übergeben ihnen statt einer passiven Konsumentenrolle den aktiven Part. Denn ein Unterricht, der ausschließlich auf lehrerzentrierten Lernformen basiert, kann zwar meist recht die fachlichen, doch nur schwer die methodischen, personalen und sozialen Kompetenzen vermitteln.“


� Vgl. auch Ludger Brüning, Tobias Saum, Erfolgreich unterrichten durch Kooperatives Lernen, Essen, 2009, 


S. 87: Instruktion oder Konstruktion? In diesem Exkurs stellen die beiden Autoren die zwei sich gegenüberstehenden Konzepte zum Lehr-Lern-Prozess vor und kommen zu folgendem Ergebnis: „Lernen ist hauptsächlich ein aktiver und konstruktiver Prozess. Für den Unterricht bedeutet dies, dass er aus einem Wechsel aus Instruktion und Konstruktion bestehen muss. Dabei ist aber im Blick zu behalten, dass die Konstruktion in den individuellen und kooperativen Phasen den Schwerpunkt des eigentlichen Lernens ausmacht.“


� Vgl. Jean-Pol Martin, Lernen durch Lehren (LdL) in: Die Schulleitung, S. 10: „“Wenn die Schüler vor der Klasse stehen, müssen sie die intensive- auch wenn meist stumme- Gegenwart des Lehrers spüren. Bei jeder Unebenheit muss der Lehrer sich so bemerkbar machen, dass die Fehler oder Kommunikationslücken von der Klasse behoben werden. Unabdingbar für den Erfolg der Methode ist eine absolute Disziplin, die nur vom Lehrer, nicht von den Schülern hergestellt werden kann.“


� Joachim Grzega, a.a.O., S. 14


� Vgl. auch Ingvelde Scholz/Karl-Christian Weber, a.a.O., S. 91: „Der Lateinunterricht sollte unsere Schülerinnen und Schüler auch zu zusätzlichen individuellen Leistungen anregen, die einzelne Aspekte der Wortschatz-, Grammatik- und/oder Textarbeit vertiefen und weiterführen können“


� Vgl. auch Joachim Grzega, a.a.O., S. 17


� Joachim Grzega, a.a.O., S. 17





